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Neues in Kürze.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hielt anläßlich der

erſten Beratung des Kellogg-Paktes eine bedeutſame Rede über
den Vertrag.

Wegen der ſchweren Beſchuldigungen, die der franzöſiſche
Miniſterpräſident Poincaré während ſeiner Angriffe gegen die
elſäſſiſchen Autonomiſten gegen die Reichsregierung erhobenhatte, machte Streſemann der Preſſe verſchiedene Anoſühenngen,

die die franzöſiſchen Behauptungen widerlegten.
Jm Sekretariat des Völkerbundes iſt der Antrag der

Reichsregierung eingegangen, die Frage der Minderheiten aufder achſten Tagung zu erörtern.

Jm Prrer Landtag fanden am Sonnabend neue Be
ſprechungen über die Regierungserweiterung ſtatt.

Miniſterpräſident Braun erwiderte in Ausführungen an
Der Preſſe die Angriffe des bayeriſchen Miniſterpräſidenten Dr.

Das Geſetz für die Warteſtandsbeamten.
Mit 250 gegen 120 Stimmen abgelehnt.

o Berlin, 2. Februar.
Der Reichstag nahm rn die dritte Leſung des

Geſetzes über die Warteſtandsbeamten vor. Es entſpann
r zunächſt eine längere Ausſprache über die vom Aus
ſchuß vorgenommenen Aenderungen. Dann wurden die
ren 1 und 2 angenommen. Paragraph 3, der die

wangspenſionierung der Sechzigjährigen vorſchreibt, We
mit 258 gegen 127 Stimmen bei 26 Enthaltungen Zuſtim
mung. Auch Paragraph 5, wonach jeder Beamke zur vor
übergehenden Dienſtleiſtung im Reichs oder Landesdienſt
verpflichtet iſt, wurde mit 266 gegen 120 Stimmen bei
23 Enthaltungen angenommen.

Es folgte die namentliche Schlußabſtim-
mung. Gegen das Geſetz ſtimmten Deutſchnationale,
Kommuniſten und Nationalſozialiſten
Volkspartei ſtimmte geteilt; der größte Teil der Fraktion
enthielt ſich der Stimme. Für den Geſetzentwurf wurden
250, dagegen 122 Stimmen abgegeben; 40 Abgeordnete
hatten ſich der Stimme enthalten.

Präſident Löbe ſtellte feſt, daß die Erforderniſſe des
Paragraphen 26 der Verfaſſung damit nicht erfüllt
find und daß das Geſetz abgelehnt iſt.

Es folgte die zweite Beratung der Hand werks
novelle zur Gewerbeordnung. Sie ſieht ein modernes
Wahlrecht zu den Handwerkskammern und eine Hand
werksnovelle vor, in die alle ſelbſtändigen Handwerksbe
triebe einzutragen ſind. Der Ausſchuß Hat den Entwurf in
verſchiedenen Punkten abgeändert. Die Neuregelung ſoll
am 1. April in Kraft treten.

Der Kellogg-Pakt.
Streſemann erklärt: „Einleitung einer neuen Epoche“.

o Berlin, 3. Februar.
Bei der erſten Beratung des Vertrages über die

Kriegsächtung (Kellogg-Pakt) im Reichstag leitete Reichs
außenminiſter Dr. Streſemann die Beratungen ein.

Der Miniſter erklärte, die im Kriegsächtungspakt aus
geſprochenen Grundſätze ſeien durchaus die Grundſätze der
deutſchen Außenpolitik. Von dem Augenblick an, als be
kannt wurde, daß der urſprüngliche Gedanke eines fran
zöſiſch amerikaniſchen Friedenspaktes durch den Entſchluß
der Vereinigten Staaten von Amerika ſich umwandelte in
den Gedanken eines allgemeinen Weltfriedenspaktes, iſt
ſich die Reichsregierung der Tragweite dieſes Vorganges
bewußt geweſen. Das große Problem der Herſtellung einer
internationalen Friedensordnung wurde hier in einer ganz
neuen Form angefaßt.

Von den beiden großen Jdeen des amerikaniſchen
Paktentwurfs, die Möglichkeit kriegeriſcher Konflikte
auszuſchalten und den friedlichen Ausgleich der
Gegenſätze zwiſchen den Staaten zu gewährleiſten,
konnte mit vollem Recht und mit voller Aufrichtig
keit geſagt werden, daß ſie die Grundſätze der deut

ſchen Außenpolitik ſind.
So hat die Reichsregierung auch nicht gezögert, als erſte
der beteiligten Regierungen dem amerikaniſchen Entwurf
ohne Vorbehalt zuzuſtimmen. Der Miniſter wies die Be
hauptung zurück, daß die der feierlichen Unterzeichnung
des Paktes vorausgegangenen Verhandlungen dem Ver
trag einen Teil ſeiner Wirkſamkeit genommen hätten. Die
hohe Bedeutung des Vertrages liegt darin, daß

er dem Krieg das nimmt, was ihn ſo gefährlich
macht: ſeine Rechtmäßigkeit im Völkerrecht.

Ueber alle Auslegungskünſte hinaus ſteht doch unwider
ſprechlich feſt, welche Bedeutung es hat, wenn die in Paris
vertretenen fünfzehn Regierungen und ihnen folgend die
überwiegende Zahl aller anderen Regierungen ſich feier-
lich verpflichten, auf den Krieg als Inſtrument der
nationalen Politik zu verzichten. Wenn die Oeffentlichkeit
den Vertragsabſchluß mit einer gewiſſen Skepfis ver
folgt hat, ſo war das nicht ein Beweis für mangelnden
Friedenswillen, ſondern man vermißte die Folgen, die ſich

Die Vayriſche

aus dem Pakt ergeben mußten Er bedeutet ein Verſprechen
auf weitere Ausgeſtaltung der rechtlichen Ordnung des
Völkerlebens. Jn dieſem Sinne war auch die erſte deutſche
Note gehalten.

Die neue Friedensgarantie muß nicht nur der all
gemeinen Abrüſtung ein wirkſamen Jmpuls geben,

ſondern es müſſen auch diejenigen Möglichkeiten gefunden
werden, die geeignet ſind, Gegenſätze der Völkerintereſſen
auf friedliche, gerechte Weiſe zum Austrag zu bringen.
(Zuruf bei den Kommuniſten: Heuchelei!) Das rufen die
Kommuniſten in dem Augenblick, wo ſich Sowjetrußland
eifrig um die Beſchleunigung ſeines Beitritts zu dieſem
Pakt bemüht. Der Miniſter erklärte zum Schluß daß der
Pakt die Einleitung einer neuen Epoche ſein müſſe.

Die Ausſprache.
Abgeordneter Graf zu Reventlow (Nat.Soz.) be

zeichneke den Kellogg-Pakt als ein Dokument ſchlimmſter
Verlogenheit, als einen Betrug der Völker. Abgeordneter
p. Lindeiner-Wildau (Dnt.) behielt ſich die Stel
lungnahme ſeiner Fraktion für die zweite Leſung vor.
Abgeordneter Stöcke r (Komm.) beſtritt, daß der Kellogg-
Pakt irgendeinen Wert zur Ausſchaltung des Krieges habe.

Der Kellogg-Pakt wurde dem Auswärtigen Ausſchuß
überwieſen.

Präſident Löbe erklärte, daß weitere Redner zu die
ſem Gegenſtand nicht gemeldet ſeien. Er ſchlug vor, die
nächſte Sitzung am Montag, 3 Ahr, abzuhalten und die
Fortſetzung der zweiten Beratung der Handwerkernovelle
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Der Vorſchlag wurde an
genommen.

Kein Ermächtigungsgeſeſetz.
Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt entgegen

u keinem Zeitpuntt über ein Ermächtigungsgeſetz ge
ſprochen worden. Es wird ausdrücklich darauf ingewieſen,
daß die Regierung nicht daran denke, dem Reichstag ein
Ermächtigungsgeſetz vorzulegen.

Kriſenunterſtützung für Arbeitsloſe.
Der Kreis der Berechtigten erweitert.

Amtlich wird mitgeteilt: Durch Erlaß des Reichsar
beitsminiſters vom Auguſt 1928 ſind eine Reihe von Be
e ganz allgemein zur Kriſenunterſtützung zu
gelaſſen worden, und zwar handelt es ſich um ſolche Berufe,
die bereits im Sommer 1928 einen ungünſtigen Arbeits
markt aufwieſen. Darüber hinaus ſieht der Erlaß die

Möglichkeit vor, die Kriſenunterſtützung bei beſonde-
ren örtlichen Notſtänden orts- und bezirksweiſe
auf weitere Berufsgruppen auszudehnen. Auf Grund dieſer
Beſtimmung ſind eine Reihe weiterer Zulaſſungen zur
Kriſenunterſtützung- teils vom Reichsarbeitsminiſter, teils
von den Präſidenten der Landesarbeitsämter ausge
ſprochen worden.

Neuerdings iſt der Perſonenkreis allgemein dadurch er
weitert worden, daß der Reichsarbeitsminiſter die Lan
desarbeitsämter ermächtigt hat, vom 28. Januar
1929 an auch die Angehörigen der Jnduſtrie der Steine
und Erden, ſoweit ihre Arbeitsloſigkeit nicht berufs
üblich iſt, ſowie die Tabak und Zigarrenar-
beiter zur r e zuzulaſſen, ſofern ein Be
dürfnis dazu beſteht. Ein erheblicher Hundertſatz der Ar
beitsloſen kann daher ſchon heute Kriſenunterſtützung er
halten. Die Frage, ob noch weitere Berufsgruppen in die
ren terin sung einzubeziehen ſind, wird zur Zeit
geprüft.

Antrag Streſemanns in Genf.
Erörterung des Minder her chutzes.

C Genf, 3. Februar.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat in einem

am Sonnabend hier eingetroffenen Schreiben an den
Generalſekretär des Völkerbundes amtlich den Antrag
geſtellt, auf die Tagesordnung der am 4. März beginnenden
Tagung des Völkerbundsrates als beſonderen Punkt die
grundſätzliche Erörterung des Minder-
heitenproblems zu ſtellen.

Die Tagesordnung des Völkerbundsrates wird zu Be
ginn der nächſten Woche veröffentlicht werden und ſomit
den deutſchen Antrag auf Eröffnung der Verhandlungen
über die Minderheitenfrage im Völkerbundsſekretariat ent
halten. Es ſteht ſomit endgültig feſt, daß auf Grund des
deutſchen und eines noch zu erwartenden kanadiſchen An
trages der Völkerbundsrat in die große Ausſprache über
das geſamte Minderheitenproblem eintreten wird. Aller
Vorausſicht nach wird hierbei zunächſt nur die grund-
ſätzliche recht liche Frage des Minderheitsſchutzes
und der Stellung des Völkerbundes zu den Minderheiten
erörtert, ohne daß hierbei bereits die Einzelheiten zur
Verhandlung gelangen werden. Der Völkerbundsrat wird
ſodann im März auf Grund der allgemeinen Ausſprache
zu entſcheiden haben, welche weiteren Schritte für
die ſo dringend notwendig gewordene Reviſion des bis
herigen Minderheitenverfahrens und der bisherigen Hal
tung des Völkerbundes gegenüber den Minderheiten zu
erareifen lind

Meldungen bislang in keiner Form und

Wie ſteht's um Elſaß?
Kl. Seit Tagen tobt in der Pariſer Kammer ein

Kampf um Elſaß-Lothringen, wie man ihn
erbitterter wohl kaum je im franzöſiſchen Parlament
geſehen hat und der, wie ſich jetzt herausſtellt, auch
für die Zukunft dieſes umſtrittenen Landes von
höchſter Bedeutung ſein wird. Poincarsé, dem Mit
ſchuldigen am Verſailler Vertrag, der die Einverleibung
Elſaß-Lothringens ohne jegliche Abſtimmung in den
franzöſiſchen Staat beſtimmte, liegt es als gutem Fran
zoſen ſelbſtverſtändlich nur daran, jeglichen Zweifel an
dem Franzoſentum der Elſäſſer zu beſeitigen. Darum
kämpft er mit aller Erbitterung, der er fähig iſt, gegen
die ſogenannten Autonomiſten, die, allen Anfechtungen
zum Trotz, immer wieder für die Rechte ihres Volkes
eintreten. Bei dieſem Kampf ſind dem franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten alle Mittel geheiligt, ſelbſt dann,
wenn ſie gegen die ſeit Arzeiten beſtehenden Rechte der
Völker, ſelbſt wenn ſie gegen die nationalen Grundſätze
unſerer neuen Zeit verſtoßen.

Jſt es nicht geradezu ein Hohn auf alle rechtliche
Denkungsart, wenn erſt vor wenigen Tagen eine durch
aus nicht autonomiſtenfreundliche Pariſer Zeitung
klipp und klar zugibt, daß im Elſaß rund achtzig
Prozent ſämtlicher Einwohner deutſchſprachig
ſeien, und dann Poinçare von dem Rednerpult in der
Kammer mit großer Begeiſterung erklärt, „in Frank
reich gibt es keine Minderheit, und darum iſt auch Elſaß
keine Minderheit“. Etwas ſarkaſtiſch klang auch die Be
hauptung Poincares, daß nach einer Erklärung Briandsdie Autonomiſten bei einem enpeedenden Antrag im

Bölkerbund kein Recht erhalten würden, denn
Frankreich habe auf Grund des Verſailler Vertrages
die volle Souveränität über ElſaßLothringen zurück
erhalten. So gab er offen zu, daß Frankreich ſich von
niemandem, auch nicht vom Völkerbund, das Recht zur
Knechtung einer nichtfranzöſiſchen Volksgemeinſchaft
nehmen läßt.

Daß es Poincaré nicht nur um die Reinwaſchung ſei
ner Politik im Elſaß ankommt, das beweiſt ſeine klug
aufgebaute Rede, zu der er bereits mehrere Sitzungs
tage bedurfte und die er auch jetzt noch nicht zu Ende ge
ſprachen hat. Er verſtand geſchickt, das nationale Gefühl
der Franzoſen zu reizen, mit berechnender Taktik
ſuchte er die elſäſſiſchen Abgeordneten lächerlich zu
machen oder ſie der Doppelzüngigkeit zu überführen
Ein umfangreiches Belaſtungsmaterial führte er auf,
ohne ſich um die Einwände der Betroffenen zu küm
mern, daß die angeblichen Beweisſtücke aus dem Zuſam
menhang und den zeitlichen Perioden herausgeriſſen den
wahren Sachverhalt falſch widergäben. Poincaré kam
es nur darauf an, die nationale Begeiſterung
ſeiner Zuhörer zu entfeſſeln und in ſtürmiſchen Szenen
pathetiſche Worte in den Saal zu ſchleudern und ſich
ſo eine getreue Gefolgſchaft für ſeine Pläne zu ſichern,
die er allmählich und ziemlich überraſchend enthüllte. Er
verlangte von dem Parlament unter Drohung mit ſei-
nem Rücktritt alle Vollmachten, um die Un
terdrückung der Autonomiſten mit allen Mitteln durch-
führen zu können. Wie ſich der Miniſterpräſident unter
dieſen Umſtänden die Erfüllung ſeiner Verſprechungen,
Förderung des Eigenlebens der Gemeinden, Ach
tung für die Schul und religiöſen Weberlieferun-
gen im Elſaß denkt, iſt wohl ſein eigenes Geheimnis,

das niemand und er ſelbſt wohl nicht zu löſen vermag.
Denn ſein Streben geht ja ausſchließlich auf die

VPernicht ung des dem deutſchen Geiſte entſprunge-
nen elſäſſiſchen e kstums hinaus. Alle Elſäſſer ſollen
ausgerottet werden, damit es nur noch Franzo-
ſen, nur noch eine franzöſiſch denkende und ſprechende
Bevölkerung in jenem Lande gebe, das ſeit Jahrhunder
ten die heftigſten Kämpfe für ſeine nationale Eigenart

eines Tages doch wieder die Kritik erwachen und die
wahren Verhältniſſe im Elſaß klarer erkennen laſſen
wird. Um dieſem Zeitpunkt vorzubeugen, griff er zum
ſchwerſten Geſchütz, das er aufzufahren wußte und das

vor den Augen ſeiner Zuſchauer aus. tur, daß
r Enger d Flucht deutſch und freiheit eſinnter Elſaß

Lothringer nach Deutſchland als im höchſten Grade vers
dächtigend hinſtellte, nein er ſchwang ſich zu der uner-
hörten Behauptung auf, daß aus dem deutſchen
Propagandafond, der jetzt 660 Millionen
Franken betrage, unzweifelhaft große Summen für die
Unterſtützung der autonomiſtiſchen Bewegung im Elſaß
ausgegeben würden. Er verſagte ſich auch die Behaup



tung nicht daß der Colmarer Prozeß einwandfref er
geben hätte, daß deutſche Gelder in die autonomiſtiſche
Bewegung geſteckt würden. Konnte der Colmarer
Prozeß trotz aller bis ins kleinſte gehenden Spionage
auch nicht ein Körnchen für die Wahrheit ſolcher Be
zichtigungen erbringen, ſo muß es geradezu als ſkanda
lös bezeichnet werden, daß der erſte Miniſter eines Lan
des, das immer die politiſche Entſpannung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich in den Vordergrund ſtellt,
ohne den geringſten Beweis in Händen zu
haben, eine ſo ſchwere Beleidigung gegen die deutſche
Regierung erhebt. Dem muß mit aller Energie und
Deutlichkeit entgegen getreten werden.

Aber wird nun, ſo kann man fragen, die von Poin
caré geplante Methode zur Unterdrückung der Elſäſſer
zum Ziel führen? Hier ſei an die Tatſache erinnert,
daß trotz der großen Selbſtverwaltung, die Deutſchland
vor 1914 ElſaßLothringen es hatte bekanntlich einen
eigenen Landtag zugeſtand, trotz der Achtung, die die
damalige Reichsregierung den ſprachlichen und religiö
ſen Ueberlieferungen des Landes entgegenbrachte, es
dennoch nicht gelungen iſt, den freiheitlich geſinnten Teil
der Bevölkerung ganz nach Deutſchland herüber zu zie
hen. Nun hat ElſaßLothringen weder eine Selbſtver
waltung, noch verſpürt es etwas von der Achtung ſeines
Volkstums. Alle, die nicht Nur- Franzoſen ſind,
werden als Landesverräter gebrandmarkt. Es iſt keine
friedliche Durchdringung, ſondern mit Gewalt ſoll
der fremde franzöſiſche Geiſt in die Herzen der Deutſch
ſtämmigen gelegt werden. Die Spuren ſolcher Gewalt
politik ſollten ſchrecken, aber wie die Pariſer Kammer
debatten jetzt zeigen, hat man in Frankreich nichts dar
aus gelernt.

Streſemann weiſt die Ausfälle zurück.
„Vollſtändig unbegründete Behauptungen.“

o Berlin, 3. Februar.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann wandte ſich

vor Vertretern der Preſſe in nicht mißzuverſtehenden
Worten gegen die unerhörten Ausfälle des fran

Nach den Mitteilungen, die auf Anfrage in Paris hier
in Berlin eingetroffen ſeien, habe Poincaré in ſeiner Rede
davon geſprochen, daß die Fonds, die Deutſchland nach dem
Haushalt für Propagandazwecke zur Verfügung
habe, ſich auf 94 548 720 Mark oder, umgerechnet, auf 660
Millionen franzöſiſche Franken beliefen. Dieſe Ausführun
gen des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten könnten den Ein
druck erwecken, daß auch nur ein Teil dieſer Summe für
ausländiſche Propaganda verwendet würde. Um klarzu
ſtellen, wie die im Haushalt vorgeſehenen Mittel verteilt
ſeien, zählte der Miniſter die einzelnen Poſten namentlich
guf, woraus hervorgeht, daß keine einzige Mark für Auto
nomiſten ausgegeben würde.

Es ſei vollkommen unbekannt, ſo erklärte Dr.
Streſemann, worauf ſich die Berechnungen des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten ſtützten. Jedenfalls könne man ange
ſichts der oben genannten BVeträge von einem von Berlin
aus mit großen Geldmitteln geförderten Pangermanismus
nicht ſprechen. Was die Ausgaben für die beſetzten Gebiete
angehe, ſo müſſe bemerkt werden, daß die beſetzten Gebiete
zu Deutſchland gehören.

Beaufſichtigung des Wohnungsweſens
Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter über die Aufgaben der

Wohnungsämter.
Auf Grund der Berichte der Wohnungsaufſichtsbeamten

hat der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt an
die verantwortlichen Stellen einen Runderlaß gerichtet, in
dem auf die Notwendigkeit einer planmäßigen
Aeberwachung ſowohl der alten, wie auch der
neuerbauten Wohnungen beſonders wegen des
Wohnungsmangels hingewieſen wird. Auf die Ausübung
der planmäßigen Wohnungsaufſicht dürfe
keinen Umſtänden verzichtet werden. Hierzu
ſeien in erſter Linie die Wohnungsämter berufen,
die durch die Lockerung der Zwangswirtſchaft eine Ent
laſtung erfahren hätten und daher ihrer urſprünglichen
Aufgabe der Wohnungsaufſicht beſſer nachgehen könnten.
Wo keine Wohnungsämter beſtehen ſind ſachkundige
Wohnungsaufſeher einzuſtellen, die eng mit den
verſchiedenen Zweigen der Wohlfahrtspflege zu
ſammenarbeiten. Wo für beamtete Kräfte die Mittel nicht

unter

Wanen Wten. ſeien ehren amtliche Helfer hinzuzü
ziehen.

Rechtzeitiges Eingreifen und vorbeugende Maß-
nahmen ſeien auf dieſem Gebiete beſonders nötig, ſo daß
die Behörden nicht erſt auf eine Anzeige warten dürften,
ſondern ſich fort laufend über die Zuſtände im Woh-
nungsweſen unterrichten müßten, um auf Behebung von
Mißſtänden oder Verbeſſerungen hinzuarbeiten. Eine plan
mäßige regelmäig wiederkehrende Beſichtigung der Woh
nungen ſei deshalb erforderlich. Wo Hauseigentümer nicht
in der Lage ſind, die Jnſtandſetzungskoſten aus eigenen
Mitteln zu beſtreiten, ſollten öffentliche Mittel (aus
Sparkaſſen oder Kämmerei) oder aber auch aus Hauszins
ſteuermitteln herangezogen werden.

Konflikt Bayern Preußen.
Heftige Angriffe Helds gegen Braun

o Berlin, 2. Februar.
Zwiſchen Bayern und Preußen iſt es zu einem

bedenklichen Konflikt gekommen durch eine Rede, die der
bayeriſche Miniſterpräſident Dr. Held vor einem Kreis
ausgeſuchter Journaliſten hielt und in der er eine Reihe
ſchwerer Angriffe gegen die preußiſche Regierung und
insbeſondere den preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun
richtete. Die urſprünglichen Ausführungen, die nicht für
die breite Oeffentlichkeit beſtimmt waren, ſind jedoch durch
eine Jndiskretion bekannt geworden.

Offiziös wurde über die Preſſebeſprechung ein
Bericht ausgegeben, in dem zwar die heftigen Angriffe
etwas gemildert ſind, aber dennoch die weſentlichen
Geſichtspunkte hervortreten. Jn dieſem Bericht heißt es
unter anderem:

Die innerpolitiſche Lage in Deutſchland habe ſich infolge der
Verſchärfung der Streitfragen zwiſchen dem Reich und den Län
dern außerordentlich zugeſpitzt. Dabei ſpiele für Bayern die
Frage der Bahn- und Poſtabfindung und des baye
riſchen Anteiles am Bierſteueraufkommen eine be-
ſonders wichtige Rolle. Bayern ſei angeſichts ſeiner ungemein
kritiſchen Finanzlage gezwungen, vom Reich größere Mittel als
bisher zu verlangen, nicht etwa als Geſchenk, ſondern auf Grund
der beſtehenden Staatsverträge. Jn der Berliner Kon
ferenz in der vergangenen Woche habe aber der preußiſche
Miniſterpräſident den Wortführer, Diktator und Vormund des
Reiches geſpielt und den Standpunkt vertreten, daß die Länder
weder Kapital noch Zinſen bekommen könnten. Außerdem wolle
Preußen von einer Poſtabfindung an Bayern überhaupt nichts
wiſſen, ja es ſuche den Forderungen der anderen Länder auch
noch dadurch die allergrößten Schwierigkeiten zu machen, daß es
vom Reich für durch den Friedensvertrag erlittene Verluſte an
Forſten, Domänen uſw. eine Entſchädigung von dreieinhalb
Milliarden verlangen müßte. Die ganze Lage ſei, daß von Ver
tragstreue und Rechtsempfinden, von Treu und Glauben nicht
mehr die Rede ſein könne und ſelbſt gegenüber liquiden Rechts
anſprüchen der Länder der rückſichtsloſeſte machtpolitiſche Stand
punkt vertreten werde zu dem Zweck, raſcher als durch Länder
konferenzen und Aushöhlungspolitik die Länder zu vergewal
tigen und finanziell lebensunfähig zu machen. Auch hinſichtlich
des Bierſteueranteils werde preußiſcherſeits alles getan, um den
Anteil Bayerns zu ſchmälern. Es gehe jetzt um Leben und
Sterben des Staates, und deshalb dürfte Bayern auch nicht
davor zurückſchrecken, den Staatsgerichtshof anzurufen, zumal ja

Preußen als erſtes Land mit dieſem Mittel vorangegangen ſei,
während es jetzt die Klage beim Staatsgerichtshof als einen
unwürdigen Zuſtand bezeichne und der preußiſche Miniſterprä
ſident das Wort ausſpreche, gegen das Reich gebe es keinen
Exekutor.

Jn der geſamten deutſchen Preſſe haben die Ausfüh-
rungen des bayeriſchen Miniſterpräſidenten Dr. Held das
größte Aufſehen erregt und je nach der politiſchen
Einſtellung heftigen Widerſpruch hervorgerufen. Auch
die Münchener Zeitungen heben die Zuſpitzung der Lage
hervor und äußern die Anſicht, „daß die ſehr ſcharfen
Worte, die gefallen ſind, der Sache ſicher nichts ge
nützt hätten. Die Angriffe hätten ſich aber nicht gegen
das Reich oder Preußen gerichtet, ſondern nur gegen den
verhängnisvollen politiſchen Mißbrauch,
der mit den Machtmitteln und mit dem Namen beider
getrieben werde.“

Polens Handelsvertrags Antwort überreicht.

Warſchau, 3. Februar. Der polniſche Bevollmächtigte für
die Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland, von
Twardowſki, hat Dr. Hermes die Antwort auf das deutſche
Schreiben vom 25. Januar überſandt. Wie die Agentur
Preß zu berichten weiß, beſchäftigt ſich dieſe Antwort mit
Zoll- und Kontingentsfragen.

Aus der Heimat und dem Retche.
Kemberg, den 4. Februar 1929.

Um im Intereſſe der Verkehrsſicherheit Radfahrer
bei Dunkelheit dem Führer eines nachfolgenden Kraftfahr
zeuges rechtzeitig kenntlich zu machen, wird beſtimmt werden
daß vom 1. April 1929 ab, Fahrräder bei Dünkelheit mit
einem Rückſtrahler, der einfallende Lichtſtrahlen in gelbe
roten Farben deutlich zurückwirft, zu verſehen ſind, Der
Rückſtrahler iſt höchſtens 60 cm über dem Erdboden am
hinteren Teil des Fahrrades, ſoweit ein Schutzblech vor
handen iſt, an dieſem derart anzubringen, daß ſeine Wir
kung weder durch Kleidungsſtücke noch Teile des Rades
oder in ſonſtiger Weiſe beeinträchtigt werden kann Der
Rückſtrahler muß ſo beſchaffen ſein, daß er im Lichtkegel
ſolcher Kraftfahrzeugſcheinwerfer, deren Wirkung in der
Anl. 4 zur Bekanntmachung über Kraftfahrzeugverkehr vom
16. 3. 1928 (RMBL. S. 121) als höchſtzuläſſig zu be
trachten iſt, auf eine Enfernung von mindeſtens 150 m
bis zu einem Winkel von 300 nach beiden Seiten bei
Dunkelheit mit normalſichtigem Auge deutlich zu erkennen
iſt. Der Verein Deutſcher Fahrradinduſtrieller e. V., Berlin
W 9, Linkſtr. 1II, hat ſich bereit erklärt, nur ſolche Rück
ſtrahler in den Handel zu bringen, die die obenerwähnten
allgemeinen Erforderniſſe erfüllen. Alle derartigen Rück
ſtrahler werden von ihm mit nachſtehendem Prüfzeichen
verſehen werden: u

Nachdem ſich der ſozialdemokratiſche Provinzialaus
ſchuß fürKommunalpolitik gegen die Teilnahmedes Präſidenten
des Deutſchen Landesgemeindetages, Landrat a. D. Dr.
Gereke, an dem Provinziallandgemeindetag in Halle, der
bei dieſer Tagung einen Vortrag halten ſoll, gewandt hatte,
hat nunmehr auch Regierungspräſident Grützner ſeine Teil
nahme bezw. ſeinen Vortrag bei der Tagung des Provinzial
landgemeindetages abgeſagt. Grützner begründet ſeine Ab
lehnung damit, daß die von dem Präſidenten des Deutſchen
Landgemeindetages Dr. Gereke am 18. Januar dieſes
Jahres in Stettin anläßlich der Tagung des pommerſchen
Landbundes gehaltene Rede mit einem Angriff auf die
heutige Staatsform noch nicht die Aufklärung gefunden hat

Antrag zur Beſchleunigung der Kapitalabfindungen.
Der Zentralverband Deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Kriegshinterbliebener teilt uns mit: Vielen Kriegsbeſchä
digten iſt durch die Kapitaliſierung ihrer Renten die Mög
lichkeit des Erwerbs eines eigenen Heimes geboten. Bei
dein bisherigen Kapitalabfindungsverfahren haben ſich
doch als unerwünſchte Mängel herausgeſtellt die allzu
lange Dauer des Verfahrens, die Gefährdung des Finan
zierungsplanes durch die Herabſetzung der Rente und die
Erſchwerung der Kapitalabfindung bei innerlich Kranken
Jn einer ausführlich begründeten Eingabe an das Reichs
arbeitsminiſterium nimmt der Zentralverband Deutſcher
Kriegsbeſchädigter und Kriegshinterbliebener zu dieſen
Fragen Stellung und unterbreitet zugleich praktiſche Vor
ſchläge für die Vereinfachung und Beſchleunigung der An
träge auf Kapitalabfindung.

Pretzſch. Eine der Hauptſorgen der Verwaltung des
hieſigen Eiſenmoorbades iſt die Beſchaffung von guten und
geſunden Wohn und Schlafräumen für ihre Kurgäſte.
Da die Gaſthausquartiere bei weitem nicht ausreichen, ſo
müſſen private Fremdenheime eingerichtet, ermittelt und in
Anſpruch genommen werden. Vom 16 bis 25. Januar
war in dieſem Jahre die rührige Verwaltung damit be
ſchäftigt, ein Verzeichnis aller zur Verfügung ſtehenden
Zimmer aufzuſtellen. Sie fördert dadurch zugleich den
Fremdenverkehr unſerer kleinen Landſtadt, denn ſie über
reicht das gedruckte Verzeichnis nicht nur jedem Kurgaſte,
ſondern auch jedem Ortsfremden, der hier vorübergehend
Einkehr hält. Das Verzeichnis gibt über alles Weitere
Auskunft.

Trebitz (Elbe), 30. Jan. Entgegen der ſonſt allgemein
beachteten Mahnung: „Von einem Toten ſoll man nichts
Uebles reden“, hatte eine unvorſichtige Aeußerung des
Kaſſenboten Günther hierſelbſt über ſeinen Lebensüberdruß
zu der Mutmaßung geführt, daß ſein kurze Zeit darauf
folgender Tod auf den Eiſenbahnſchienen am 11. Januar
von ihm ſelbſt verſchuldet oder gars herbeigeführt wäre,
weil in Günthers Kaſſenführung wohl nicht alles in Ord

Pebens
Romaen von Schneider-förstt.

21. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Er war ſchon längſt gegangen. Noch immer ſtand ſie re

gungslos. Dann legte ſie die Wäſcheſtücke, die er ihr ge
geben, an. Schauer um Schauer rann däbei über ihren
Leib, ſie fühlte den Odem ſeines Körpers aus denſelben
„Laß mich ſterben!“ Beide Hände hob ſie gen Himmel.
„Laß mich ſterben!“ wiederholte ſie, „verhungern, ver
dürſten. Qual will ich leiden bis zur letzten Minute, aber
ihn retten nur ihn mich nicht!“ „Was ihr immer
den Vater in meinem Namen bitten werdet, das wird er
euch geben,“ ſtand es ſo nicht im Evangelium? Sie klam
merte ſich mit der Kraft eines Wahnſinnigen an dieſes
Wort des Gottmenſchen. „Du mußt ihn retten, du mußt
dich ſeiner erbarmen, wenn nicht, dann iſt dein Wort eine
Lüge.“ Sie ſchauerte vor ſich ſelbſt. Ein Menſch, der zu
Gott trat und forderte: „Du mußt, wenn ich dich nicht
Lügen ſtrafen will!“

Sie warf ſich auf den naſſen Boden. Ganz Wurm
wollte ſie ſein vor dem Gott ihres Glaubens. Er brauchte
ſie nur zu zertreten, aber ſein gegebenes Wort mußte er
halten. „Vergib mir.“ Es war nur noch ein Lallen!
„Jch kann nicht anders du mußt dein Wort
Jhre Stirne ſchlug ſchwer gegen den Boden.

Ein lähmendes Entſetzen ergriff Hartmann, als er,
wiederholt ihren Namen rufend, keine Antwort bekam.

„Ruth! Ruth!“
Kein Laut kam zurück. Kein Lichtſchimmer fiel aus

den Gängen. Er ſtürzte nach der Richtung, aus der er
meinte, zuvor gekommen zu ſein. Der Schweiß drang ihm
aus allen Poren. Wenn ſie ſich entfernt hatte? Jedes
allein? Er mußte ſie finden. Sein Rufen war nur mehr
ein heiſerer Schrei. Sein Blut rannte zum Herzen und
wieder zurück in iagenden Pulſen. Ruthl“ Was

a

wurde hier der Boden ſo naß? Das Waſſer rann ihm in
die Stiefel. Er leuchtete zu Boden, Waſſer, nichts als
Waſſer! „Ruth!“ War ſie hierher gekommen? Er
trunken? Nein! Unmöglich. Sie hatte ja Licht, mußte
fühlen, daß ihre Füße naß wurden. Jmmer tiefer ſchritt er
hinein. Es ging ihm bis an die Knie! Verdammt!
Vorwärts konnte er nicht! Alſo zurück! „Ruth!“ Er
taumelte wie ein Betrunkener! Hier eine Oeffnung und
dort! Welche? Sein Fuß ſtieß an etwas Weiches.
Er leuchtete zu Boden und ſtürzte im gleichen Augenblick
neben ihr in die Knie.

Totenblaß das abgemagerte Geſichtchen, die Augen ge
ſchloſſen, lag ſie vor ihm.
„yvLiebſter laß mich nicht allein!“

Er hob ſie in die Arme und bedeckte ihren ſtummen
Mund mit Küſſen. „Nicht ſterben Ruth! Nicht ſterben!“
ſtöhnte er im Uebermaß wahnſinniger Angſt. Sein Ohr
lag an ihrem Herzen Sie lebte. Es war nur Schwäche, dieihr das Bewußtſein geraubt hatte. Er hielt die eine Hand
gegen die Wand des Ganges und fing einige Tropfen
Flüſſigkeit auf. Mit dieſen benetzte er ihre Lippen. Dann
noch einmal Sie öffnete die Augen.

„Verzeih mir, Heinz. Jch glaube, ich habe ſchon wieder
geſchlafen.“

Er küßte ſie auf die Augen, damit ſie dieſelben ſchließen
mußte. Er zitterte noch am ganzen Körper vor Erregung.

„Kannſt du das Licht halten, mein Armes? Ja!
Dann komm!“

Er hob ſie in ſeine Arme und bemühte ſich im Aufrich
ten, das Gleichgewicht zu halten. Jhr Haupt lehnte willen
los an ſeiner Schulter. Anfangs fühlte er ihre Laſt kaum
Näch einer halben Stunde ſchien ihm Ruth Körper uner
träglich ſchwer. Sorglich ſtellte er ſie zu Boden.

„Heinz!“ ſagte ſie beinahe ſchüchtern, „haſt du noch
Hoffnung, daß es einen Ausgang gibt?“

„Gewiß, Rüth! Es muß ja einen geben! Aber ich
habe alles längſt erfaßt. Wir laufen immer in der Runde.
Es iſt der reinſte e Dadurch, daß eine Oeffnung
der anderen gleicht, merken wir gar nicht, daß wir ſtets
den aleichen Weg machen!“

„Wenn ich zurückbliebe, könnteſt. du dich vielleicht eher
hinausfinden. Jch bin dir nichts als eine Laſt. Laß mich
hier! Jch warte auf dich!“

„Um keinen Preis! Wir bleiben zuſammen. Jch ent
ferne mich keinen Schritt mehr von dir.

Alles war leichter zu ertragen als nochmals dieſes
Furchtbare, das er vorher durchgemacht hatte.

Er wollte ſie wieder in die Arme heben. Aber ſie e
ſich wohler. Von ihm geſtützt, ſchritt ſie tapfer an ſeiner
Seite. Eine Oeffnung betretend, ging er einige Schritte
ihr voran, das Licht hochhaltend. Sein Geſicht verlor jede
Farbe, ſeine Augen traten weit hervor.

„Zurück!“ ſchrie er.
Ruth machte noch einen Schritt vorwärts.
„Zurückgehen ſollſt du!“ herrſchte er ſie an.
Sie erſchrak und wagte nicht zu fragen. Die Augen un

heimlich geweitet, mit aufeinandergepreßten Lippen, hob
er ſie wortlos in die Arme.

„Komm! Das iſt nichts fürndich!“
„Heinz!“ bat ſie.
„Was ſuchſt du noch da hinten?

fahl er.
Sie gehorchte ſchweigend. Es mußte ihn etwas furcht

bar erregt haben.
Plötzlich verhielt er den Schritt. „Verflucht!“
Sie zitterte.
„Warum zitterſt du?“ fragte er.
„Heinz, was hat dir ſo plötzlich ſo alle Ruhe ge

nommen?“
„War ich roh zu dir? Vergib und vergiß es! Sieh

Sieh vorwärts, d ve

zu Boden, Ruth! Wir ſind erledigt!“
„Waſſer!“ Es klang entſetzt
„Ja! Waſſer! Jch vermute, daß wir unter das Fluß

bett gekommen ſind. Vielleicht iſt hier der Weg zum Aus
gang? Wenn ich nur wüßte, wie weit die Tiefe zunimmt?
Jch trage dich an den Eingang und verſuche dann durch
zuwaten. Wenn nötig, kann ich ſchwimmen.“

„Nicht, Heinz! Bitte nicht!“
(Tortſetkzung ſolat.)



nung geweſen ſei. Zeugen hat der bedauerliche Vorfall
nicht gehabt; er ſpielte ſich unter dem Frühzuge bei Nebel
und in völliger Dunkelheit ab. Aus der Lage der Leiche
innerhalb des Bahngleiſes wollte man auf Selbſtmord
ſchließen. Es liegt aber näher, einen Verkehrsunfall an
zunehmen, da Günthers Jnkaſſo für das Ueberlandwerk
Liebenwerda in Falkenberg keinen Grund zum Freitod ab
gegeben hat, und daß deshalb nicht von dem Selbſtmord
eines Betrügers die Rede ſein kann.

Glebitzſch. (Ein abeſſiniſcher Fürſt aus dem Kreiſe
Bitterfeld Tagesgeſpräch bildet hier die angebliche Tat
ſache, daß das abeſſiniſche Außenminiſterium Nachkommen
des vor vielen Jahren ausgewanderten Kunſtmalers Eduard
Cander von hier ſuche E. Cander ſoll auf ſeinem Welten
bummel auch nach Abeſſinien gekommen ſein und hier als
früherer preußiſcher Kanonier dem ehemaligen Negus die
Artillerie geſchaffen haben. Er ſei dann ſchließlich zum
Kriegsminiſter ernannt worden. In Abeſſinien habe er auch
eine Eingeborene geheiratet. Auch dieſer Ehe ſei ein Sohn
entſproſſen, der dann ſpäter ſein Nachfolger als Kriegs
miniſter geworden und in den abeſſiniſchen Adelsſtand er
hoben worden ſei. Seinen Enkel ſoll ein Pfarrer aus der
Deſſauer Gegend bei einer Mittelmeerreiſe getroffen haben.
Nach dem Pfarrer wird gleichfalls geſucht. Hierzu wird
von zuſtändiger Seite gemeldet: „In der Familienchronik
der Eander ſinde ich unterm 15. Juli 1867 ermerkt: „Iſt
mein(em) Vater ſein Bruder nach Amerika gezogen.“ Der
Vater des Chroniſten war am 9. Juli 1793 geboren, ſo
daß es vielleicht nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der geſuchte
Eduard Cander mit dem ausgewanderten Cander indentiſch
iſt. Einen Zufall von beſonderer Eigenart ſtellt das
Treffen des Pfarrers aus der Deſſauer Gegend mit dem
Enkel des Ausgewanderten dar. Nach mündlichen Ueber
lieferungen und der Chronik waren verſchiedene Angehörige
der Familie in der Umgebung von Deſſau und in dem
Städtchen ſelbſt anſäſſig. Vielleicht war dem Pfarrer der
Name Cander ganz geläufig.

Baalberge (Kreis Bernburg). Um ſich ein Geſangbüch
zu leihen, ſchickte eine Einwohnerin ihren 18jährigen Sohn
zu einer Nachbarin, einer alten und kranken Frau. Dieſe

gab dem jungen Menſchen das Geſangbuch und erinnerte
ſich zu ſpät daran, daß ſie ihre Erſparniſſe in Höhe von
70 Mark darin untergebracht hatte. Als der junge Mann
das Geſangbuch wieder zurückbrachte, fehlten 20 Mark.
Er gab zu, das Geld in leichtſinniger Geſellſchaft in Bern
bürg durchgebracht zu haben.

Halberſtadt, 31. Jan, Nachdem bereits kürzlich ein
Gutsbeſitzer im Zuſammenhang mit dem Ruin des durch
Selbſtmord aus dem Leben geſchiedenen Rittergutsbeſitzers
Gottſchalk Selbſtmord verübt hat, werden jetzt drei weitere
Selbſtmordverſuche von Gutsbeſitzern im Halberſtädter Be
zirk bekannt, die ſich geſtern und vorgeſtern ereigneten. In
Athenſtedt fand man einen Gutsbeſitzer erhängt auf; doch
gelang es, ihn wieder ins Leben zurückzurufen. In Dan-
ſtedt verſuchte ein zweiter Beſitzer in einem Tobſuchtsanfall,
Hand an ſich zu legen. Schließlich wurde in Wegeleben
ein dritter Gutsbeſitzer in Schutzhaft genommen, der hart
näckig immer wieder verſuchte, ſeinem Leben ein Ende zu
machen.

Zerbſt. (Zwei menſchliche Skelette in einer Akazie.)
Beim Fällen einer 160jährigen Akazie auf dem Schulhof
des „Francisceums“ wurden in dem Baum die vollſtändig
erhaltenen Skelette zweier Menſchen gefunden. Gleichzeitig
wurden zwei Schreiben aus dem 12. oder 13. Jahrhundert
gefunden.

Calbe a. d. S. Wilddiebe mit Schutzklei-
d. um g. Jn der hieſigen Feldmark wurden von der Polizei
vier Wildſchützen überraſcht, die für ihr Jagdgewerbe eine
eigenartige Kleidung gewählt hatten. Sie waren mit lan
gen Schneehemden und weißen Kappen bekleidet, ſo daß
ſie in der Schneelandſchaft nur ſchwer zu bemerken waren.
Zwei von ihnen konnten entkommen, während die beiden
anderen feſtgenommen wurden.

Goslar. Qualvolles Ende zweier Pferde.
Ein ſchweres Unglück ereignete ſich im Hüttenhof der Her
zogJulius Hütte. Ein mit vier Pferden beſpannter Wa
gen wurde zum Erzfahren n Plötzlich brächen die
vorderen Pferde durch die Fahrbahn durch und wurden
von der darunter befindlichen glühenden Schlacke ver
brannit

Neue Menſchen.
B. p. Ein engliſcher Gelehrter hat die aufſehen

erregende Feſtſtellung gemacht, die Menſchheit ändere
ſich äußerlich und innerlich im Laufe der Jahrhunderte.
Er hat durch Vergleiche mit alten Skelettfunden und
Bildern aus einer weiten Vergangenheit feſtgeſtellt, daß
der Menſch früher einmal ganz anders als heute aus
geſehen haben muß. Und da er zu der Ueberzeugung
gelangte, die Menſchen hätten ſich zu ihrem Vorteil ver
ändert, meint er darauf hinweiſen zu dürfen, daß ſie
nach wieder tauſend Jahren größer und ſchöner
ſeien als heute. Wir können nicht erleben, ob dieſe Vor
ausſage zutreffen wird. Es intereſſiert uns auch wenig,
ob die Menſchen nach tauſend Jahren zehn Zentimeter
größer ſein werden als wir, ob ſie ein ſchöneres Geſicht
haben, glänzende Augen und einen kühn geſchwungenen
Mund. Vielmehr haben wir uns heute zu fragen, ob
denn im kurzen Laufe unſeres Lebens eine Veränderung
an den Menſchen vorgegangen iſt.

Wir brauchen keinen Gelehrten, um zu erkennen, daß
der Menſch im Laufe eines halben Jahrhunderts eine
weſentliche Veränderung durchgemacht hat. Dieſe Ver-
änderung iſt äußerlich und innerlich erfolgt. Aeußerlich,
weil die neuen Beſtrebungen der Menſchen von allein
eine andere Körperkonſtruktion forderten, der Körper
alſo träniert wurde und in Aufbau und Stärke mit dem
der Vorfahren nicht zu vergleichen iſt. Unſer Geſchlecht
iſtkkörperlich auf der Höhe. Es liegt zwar eine
ſchwere Zeit hinter uns, die uns wenig Nahrung und
große Anſtrengungen brachte, aber es kam die Sport
begeiſterung, die wett zu machen wußte, was verloren
war. Es kam die Begeiſterung für die Natur, es kamen
die Schlagworte „Wochenende“. Man begann mehr als
früher im Freien zu leben, mehr Bewegung zu treiben,

dem Körper mehr zuzumuten. Und er paßte ſich den

Eiſenach. Erſte Bräuteſchule in Deutſch
han d. An der vielbegangenen Touriſtenſtraße Marien
thal“, in der Nähe der bekannten „Eliſabethenruhe“, wird
Oſtern 1929 mit einer das Thema „Heimglück oder Zeit
geiſt?“ behandelnden Weihewoche im Rahmen der über
ganz Deutſchland verbreiteten Heimglückbewegung die erſte
deutſche Bräuteſchule eröffnet. Dem Reichsausſchuß des
„Heimglück“ e. V. eghören u. a. der Profeſſor der Päda
gogik Eduard Spranger-Berlin, Obermedizinalrat Dr.
PaullKarlsruhe, die Landesbiſchöfe von Braunſchweig und
Schleſien, D. Bernewitz und D. Zänker, an.

Koburg. Verführeriſches Kinoſtüſck. Der 20
jährige Hilfsarbeiter Max Thauer, der bei Lichtenfels in
einer Scheune r angelegt hatte, dem acht Scheunen und
drei Wohnhäuſer zum Opfer fielen, wurde vom Schwur
gericht zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Der Täter
gab an, daß ein Kinoſtück: „Die Flammen lügen“ die Ar
ſache ſeiner Handlung geweſen ſei.

Gotha. Opfer ausſtrömender Kohlengaſe.
Durch Kohlenoxydgas iſt der einzige Sohn eines hieſigen
Amtsgerichtsrats im blühenden Alter von 13 Jahren plötz
lich ums Leben gekommen. Er wurde in einem durch einen
kleinen Ofen erwärmten Raum durch ausſtrömende Gaſe
vergiftet, ehe er aufgefunden wurde.

3

Rof. Junkers Dessau
der bekannte Flugzeugkonstrukteur, wurde am 3. d.

70 Jahre alt.

Sangerhauſen. Zug im Tunnelſtecken geblie-
ben, Nachts blieb in dem langen Blankenheimer Tunnel
ein Güterzug ſtecken. Der Betrieb erlitt dadurch auf den
Strecken Sangerhauſen-Halle und Sangerhauſen-Güſten
erhebliche Verſpätungen. Zur Hilfeleiſtung für den ſtecken
gebliebenen Zug wurde eine Lokomotive beordert. Es ge
n ſchließlich, den Zug aus dem Tunnel herauszu
bringen.

Theißen (Kreis Weißenfels). Selbſtmord wegen
10 Mark. Ein 17jähriger Lehrling, das einzige Kind
ſeiner Eltern, warf ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf
dem Bahngleiſe bei der Siedlung Nonnewitz vor eine Loko
motive und wurde ſofort getötet. Er hatte ſeinen Eltern
10 Mark entwendet und wagte ſich nicht mehr nach Hauſe.

Halle a. d. S. Schlägerei in der Herberge.
Jn der LudwigWuchererSträße entſtand in der Herberge
zur Heimat zwiſchen zwei Männern eine Schlägerei, in
deren Verlauf ein Mann beſinnungslos zu Boden ſtürzte.
Der Täter trat, nachdem er vom Herbergsvater aus der
Herberge gewieſen worden war, die Türfüllung ein und
zerſchlug eine Fenſterſcheibe. Beim Eintreffen des Ueber
fallkommandos hatte er ſich bereits entfernt. Der Arzt
ſtellte bei dem Verletzten Kopf und Armwunden feſt.

Bochum. Arbeiter erſticht e Serr Vorge-
ſetzte n. Als der auf der Gewerkſchaft „Vereinigte Kon
ſtantin der Große“ tätige Bergwerksingenieur Adler-
flügel früh einen angetrunkenen zur Arbeit erſchienenen
Arbeiter zur Rede ſtellte, zog dieſer plötzlich ein Meſſer
und ſtach blindlings auf den Beamten ein. ieſer wurde
ſo ſchwer verletzt, daß er nach kurzer Zeit verſchied. Der
Täter wurde verhaftet.

Frankfurt a. M. Zuſammenbruch der fran
zöſiſchen Spionageanklage in Mainz. Die
J kngoſen ſcheinen mit ihrer Anterſuchung gegen die

pionageVerdächtigen des Mainzer Reichsvermögens-
amtes nicht zu einem poſitiven Ergebnis gekommen zu ſein,
denn ſie haben die Anklage wegen Milikärſpionage fallen
laſſen und wollen die Angelegenheit nur führen auf Grund
einer Anklage wegen Handelsſpionage. Die Verhandlung
ſoll in der Mitte des Monats Februar ſtattfinden.

Anforderungen an. Er wurde ſehnig und ſchlank, wider
ſtandsfähig und unempfindlicher. Selbſt bei den
Frauen hat der Sport und die verpönte Mode Wun
der gewirkt. Auch die Mode hat dazu beigetragen, daß
aus verweichlichten Geſchöpfen widerſtandsfähige Men
ſchen wurden, die Kälte und Regen nicht ſcheuen, Be
quemlichkeiten wohl lieben, aber durchaus nicht auf Be
quemlichkeit angewieſen ſind.

Jndeſſen: Wie der Menſch ſich äußerlich verändert
hat, iſt ſo offenſichtlich, daß es nicht näher beſchrieben
zu werden braucht. Uns intereſſiert ja in der Haupt
ſache der innere Menſch. Auch ſeine Veränderung
kündet der engliſche Gelehrte an. Aber wir können auch
hier die Feſtſtellung machen, daß wir nicht ein Jahrtau-
ſend zu warten brauchen, denn die Menſchheit iſt auch
innerlich im Laufe eines halben Menſchenalters anders
geworl n. Wie oft hört man, unſere Großväter würden
uns nicht mehr verſtehen, wenn ſie mit uns lebten. Das
iſt die innere Wandlung, die der andeuten will, der den
Großvater zitiert. Der Großvater würde über die Er
rungenſchaften der neuen Zeit ſtaunen. Dieſe Errungen-
ſchaften ſind aber Ergebnis der inneren Wandlung im
Menſchen Er hat einen weiteren Blick, eine andere Ein
ſtellung zu den Vorgängen der Zeit. Er iſt materiali-
ſtiſch geworden, und aus dieſem Materialismus ſchwingt
er ſich zu Handlungen und Taten auf, die für die Ge
ſamtheit der Menſchen eine Bedeutung erlangen, die
wiederum Folgen zeitigen muß. Die Menſchen ſind freier
geworden, katkräftiger. Alles aus der Sucht nach
Gütern, nach Wohlleben. Dieſe Sehnſucht iſt jedoch die
Haupttriebfeder alles deſſen, was im Leben zum Ereig
nis wird, ſei es gut oder böſe. Selbſt aus einer böſen
Tat kann oft ein Fortſchritt werden. Man kennt nicht

mehr die Hemmungen früherer Zeit, ſondern iſt leichter

Meiningen. Nette Zuſtände. Ein recht draſtif
Beiſpiel von der temperamentvollen Art, wie in manchen
Gemeinderäten Politik betrieben wird, bietet ein Geſuch
der Gemeinde RothAlmerswind im Kreiſe Meiningen, das
den Geſetzgebungsausſchuß des Landtages beſchäftigte. Die
Gemeinde erſucht nämlich den Landtag, die r an Ein
zelgemeinden, die damals einſtimmig ihren Zuſammen
ſchluß beſchloſſen hatten, wieder herzuſtellen, da in den
Gemeinderatsſitzungen der vereinigten Gemeinden ſtets
Schlägereien zwiſchen den Vertretern der einzelnen Orts
teile an der Tagesordnung wären. Alle Verſuche zu ſach
licher Arbeit ſeien umſonſt.
Meiningen. Aus dem dritten Stockwerk ge
ſt ürzt. Hier ſtürzte in der Marienſtraße das Kind eines
Schloſſers aus einem Fenſter des dritten Stockwerks. Das
Kind wurde tödlich verletzt. Die Mutter, die in der Waſch
küche zu tun hatte, e ihr dreijähriges Kind unbeaufſich
tigt in der Wohnung, das dann auf einen Stuhl kletterte,
n Fenſter hinausſchaute und dabei das Gleichgewicht
verlor.

Altuelle Fragen der Reichsbahn.
Einſchränkung der Arbeitszeit zur Verhütung von

Unfällen.
o Berlin, 1. Februar.

Bei einem Empfang, den ſoeben der Generaldi
rektor der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft gab, behan
delte er ausführlich die aktuellen Fragen der Reichsbahn.

Eingangs wies er darauf hin, daß die Ausgaben
im gleichen Schritt mit den Einnahmen gewachſen
ſeien. Obwohl die Kopfzahl in den Jahren 1925 bis 1928
um 32 298 geſunken ſei, ſeien die perſönlichen Aus
gaben im gleichen Zeitraum um 18 v. H. geſtiegen, dio
Sachausgaben hingegen nicht. Es ſei jedoch zu be
denken, daß noch erhebliche Kriegsſchäden nachgeholt wer
den müßten. So erfordere der Oberbau noch etwa 8 Jahre
lang jährlich 70 Millionen, die Hochbauten und e
anlagen fünf Jahre lang jährlich 30 Millionen, die Brücken
fünf Jahre lang 50 Millionen und die Verbeſſerung an
zeugen jährlich 100 Millionen. Jm ſammenhang
mit den

Unglücksfällen im letzten Suyre
erklärte Dorpmüller, die Hauptverwaltung e bereit, den
Begriff des „beſonders anſtrengenden Dienſtes“, bei dem
die wöchentliche Arbeitszeit 48 Stunden beträgt, weiter zu
faſſen. Jm Lokomotivdienſt ſolle auch die wöchent
liche Arbeitszeit bei Schnell und Eilzügen auf 51 Stunden
gegen 54 Stunden begrenzt werden. Schließlich ſei beab-
ſichtigt, die höchſt zuläſſige Arbeitszeit von wöchentlich 57
Stunden bei dem im eigentlichen Betriebsdienſt auf Haupt
Peent beſchäftigten Perſonal auf 56 Stunden herabzu
etzen.

Dorpmüller gab ſodann einen Ueberblick über das Jahr
1929. Der Abbau ſei nunmehr beendet. Die Reichsbahn ſei
heute keine Verſorgungsſtelle mehr für die großen Maſſen, die

ſie mit 750 Millionen belaſten würde, wenn ſie ſie beibehal-
ten hätte. Die Werkſtätten-Organiſation habe
bereits jährlich 34 Millionen Erſparniſſe gebracht, und die
Einführung ſtärkerer Lokomotiven, Verbeſſerungen der ge
ſamten Lokomotivwirtſchaft erſpare bereits 792 Millio
nen im Jahre. Das ſeien ungefähr die Hauptpoſten auf

dem Gebiete der Rationaliſierung.
Leider aber erfordere die Rationaliſierung beſonders auf
techniſchem Gebiete Geld. Dieſes Geld komme aus zwei
Quellen, einmal aus den Betriebseinnahmen, das andere
Mal aus Anleihen. Bedenklich werde die Belaſtung der
Betriebsausgaben, wenn die Anleihe, wie im Jahre 1927,
vollſtändig ausbleibe. Es ſei bedauerlich, daß die Reichs
bahn zur Beſchaffung langfriſtiger Kredite bis jetzt ledig
lich auf die Vorzugsaktien angewieſen ſei. Die Folge des
Kapitalmangels ſei die überſpannte Jnangriffnahme der
Betriebseinnahmen; denn Reſerven ſeien nicht vorhanden.

Die Reichsbahn lebe nur von der Hand in den Mund.
Wenn die Verhältniſſe beſtehen blieben, ſo könne er ſich
nicht denken, wie eine Beſſerung eintreten könne, denn die
Tariferhöhung, die 250 Millionen einbringen ſoll,
diene zur Deckung des Fehlbetrages von jährlich 400
Millionen Reichsmaärk, ein Fehlbetrag, den das Gericht
nachher ſogar auf 489 Millionen feſtgeſetzt habe. Der Ver
luſt der Reichsbahn durch Arbeitskämpfe und
Konjunkturrückgang bis zum Schluß 1928 könne mit 35
bis 40 Millionen Mark beziffert werden. Jm weiteren
Verlauf ſeiner Rede beſchäftigte ſich Dorpmüller eingehend

mit de Wettbewerb der Kraftwagen und
der Frage der Konzeſſionspflicht für Kraftwagen.

und beherzter in den Entſchlüſſen. Die Tapferkeit frühe-
rer Geſchlechter wird in unſeren Tagen abgegolten durch
r Haltung des Menſchen den Tagesereigniſſen gegen
über.

Das alles iſt Beweis der inneren Wandlung, der
oor ſich gegangenen Umbildung des inneren Menſchen.
Es fragt ſich nun, ob der Menſch, der ſo nach unſeren
Begriffen der Vervollkommnung zuſtrebt, beſſer ſei
als der Menſch von früher. Da werden die Meinungen
verſchieden ſein. Derjenige, der mehr das Beſchauliche
liebt, wird die Menſchen der Vergangenheit loben und
verachten, was heute Freund und Nachbar heißt. Der
indeſſen, der mit beiden Füßen im Leben ſteht, wird
das heutige Geſchlecht ſchätzen und ſich glücklich fühlen,
Mitglied dieſer Zeitmenſchen zu ſein. Es iſt ja ſicher,
ſo wie wir teilweiſe gerne in die Vergangenheit tauchen
und die durch Zeit warm und anheimelnd geformten
Bilder in die Zeit verlegen möchten, werden dermaleinſt
unſere Nachfahren unſere Gegenwart bewundern, denn
die Zeit und die Entwicklung der Menſchen
ſchreitet fort, und was heute als Haſt und Ja
den gilt, wird nach einem Jahrhundert friedliche Ruhe

eißen.
Gerade wenn man heute die Tageszeitungen durch

blättert, dem Leben lauſcht, den Vorgängen auch in der
Politik Aufmerkſamkeit zuwendet, hat man das Bedürf-
nis, einmal abſeits vom Wege Betrachtungen anzuſtel
len, die nicht das Aeußerliche ſehen, ſondern den Men
ſchen, den Herrn der Schöpfung ſelbſt. Denn wenn man
ſich über dieſen Menſchen von jetzt im klaren iſt, wird
man auch beſſer ſeine Handlungen und ſein Jntereſſe
verſtehen. Es iſt daher gut, daß es Gelehrte gibt, die
uns mit kühnen Behauptungen aus dem Wirken und
Wollen des Lebens reißen. und zwingen, zu bedenken:
Was biſt du, und wie biſt du, Menſch?



Grimmige Kälte über Deutſchland.
Starkes Treibeis auf den Flüſſen.

Die Kälte über ganz Deutſchland hat erheblich zuge
nommen. Jn Berlin wurden morgens 17 Grad unter Null
in der Jnnenſtadt und in den Außenbezirken 22 Grad ge
meſſen. Königsberg meldet für Oſtpreußen Minustempe-
raturen bis 24,2 Grad, Breslau aus verſchiedenen Gegen
den Schleſiens 24,6 Grad, darunter die Stadt Reihe ſogar
32 Grad unter Null.

Jn Mitteldeutſchland verzeichnete Haſſe 19,3 Grad Cel
ſius, Weimar 25 Grad. Jn München wurden bei völlig
klarem Himmel 18 Grad, in Tegernſee 20 Grad und in
Stuttgart und Ulm bis 15 Grad gemeſſen.

Rhein und Moſel führen wieder ſtarkes Treibeis; auf
der Moſel iſt die Schiffahrt eingeſtellt. Ebenſo iſt die Lahn
an verſchiedenen Stellen zugefroren. Jn ganz Weſtdeutſch
land hat der Froſt zugenommen, jedoch ſind die Tempera
turen hier niedriger als in Oſt- und Mitteldeutſchland.
Hamburg meldete 13 Grad minus, im Küſtengebiet ſogar14,3 Srod,

Für Obſtbau- und Gartenfreunde.
as. Gartenpraxis im Februar. Nach den langen

ſchneereichen Feiertagswochen kann es mancher Garten

befitzer kaum erwarten, ſeine Tätigkeit im Garten wieder
aufzunehmen, aber gemach, auch hier heißt es: Eine
Schwalbe macht noch keinen Sommer“. Alle Arbeiten im
Zier, Gemüſe und Obſtgarten im Februar ſind nur als
Vorbereitungen oder Nachholung von Verſäumtem ein
zuſchätzen, mag auch die Sonne noch ein ſo liebliches Ge
ſicht machen, es kommt meiſt bald wieder anders. Jm
Ziergarten und Park wird man vor allem die Wege wieder
in gangbaren Zuſtand verſetzen und die Waſſerleitung und
ſonſtige Waſſerbehälter von dem Winterſchutz befreien.
Den Raſen abzuharken dürfte nicht ſchaden, auch die
Sträuchergruppen können nun etwas gereinigt und aus
gelichtet werden, wobei man natürlich die zeitigen Frühjahrs
blüher „ungeſchoren“ läßt Die Schutzdecke von Roſen
gruppen, Rhododendron uſw. kann man ſchon Mitte Fe
bruar entfernen, halte aber immer für den Notfall noch
eine leichte Schutzvorrichtung bereit. Von Blumenzwiebel
rabatten, wie Schneeglöckchen, Crocus, Hyazinthen uſw.,
kann man ebenfalls die Schutzdecke entfernen, ebenſo von
perennierenden Stauden, ſoweit dieſe einen Schutz erhielten.
Im Gemüſegarten gibt es auch ſchon einiges zu tun. Iſt
ein kleines Frühbeet vorhanden, ſo kann man, ſobald es
angängig iſt, die Erde herauswerfen und einige Zeit den
Witterungseinflüſſen ausſetzen, man kann die Erde auch
verbeſſern oder durch neue erſetzen. Für den Kleingärtner

wird ja das Packen eines warmen Frühbeetes kaum in
Frage kommen, er erreicht mit einem ſogenannten kalten
Kaſten, der leichter zu behandeln iſt, für ſeine Zwecke ge
nug. Nur müſſen die Fenſter in Ordnung ſein und Stroh
decken bereit liegen. Die Gemüſeeinſchläge und Mieten ſind
zu lüften und alle fauligen Pflanzenteile zu entfernen-
Meint es die Sonne ſehr gut, ſo kann man auch ſchon
Ende Februar Spinat, Rapinzchen, Karotten, Zwiebeln und
Peterſtlie ausſäen, ja ſogar Erbſen legen. Vor Ueber
eifer in der Vorbereitung der Pflanzbeete ſei aber ein
dringlichſt gewarnt, denn naß gegrabene Erde wird nie
locker, ſondern bildet ſpäter harte Klumpen. Der Obſt
garten ſteht jetzt im Zeichen der Ausführung des Baum-
ſchnittes an jüngeren Obſtbäumen, die älteren wurden ſchon
im Laufe des Winters ausgeputzt. Für die Umveredlung
älterer Obſtbäume, die nicht tragen wollen, iſt es jetzt die
beſte Zeit; die nötigen Propfreißer beziehe man aus einer
guten Baumſchule und decke gleichzeitig ſeinen Bedarf für
die Frühjahrspflanzung. Die Propfköpfe ſind aber gut
gegen Beſchädigung durch Vögel uſw. zu ſchützen. Die
mit Dünger bedeckten Bauiſcheiben ſind nachzuſehen, ob
ſie nicht als Winterquartier für Mäuſe uſw. gedient haben.
Am Stachelbeerſtrauch ſchieben ſich ſchon die erſten Knoſpen
vor, er iſt der erſte Frühlingsbote unter den Beerenſträuchern,

und zieht in des Gartenfreundes Bruſt!

Wohnungs-Vergebung.
Die bisherige Landjägerwohnung bei Herrn Proßmann, Burgſtr. 37,

Mel dung von Mietern his 7. Februar erbeteniſt zu beſetzen.
Kemberg, den 4. Februar 1929

Der Magiſtrat

o
4 Woher alte

zu verkaufen
Lindemann, Anhalterſtraße

Ziegen Kaninchen-
u. Geflügelzuehter-

Verein.
Mittwoch, d. 6 Febr.

Ahrin d. gold. Weintraube

eVerſammlung
Tagesordnung daſelbſt.

Der Vorſtand

an nds 8

Mittwoch mittag bei Herrn Fechner, Weiuberge mit einem

Tnsport ſtäſtiger Jertel
ein und ſtelle dieſelben von 12——2 Ahr preiswert zum Verkauf.

W
Eepſehle morgen

Dienstag früh
eintreffend

friſche grüne Heringe

friſchen Schellfiſch
Ferner täglich friſch:

Ia. Speiseleinöl

marin. Heringe
Reinh. Hartmann

Morgen Dienstag
von früh 8 Uhr an

friſch. Speckkuchen
Ernſt Wend

Bäckerei Eonditorei
Empfehle morgen Dienstag 2 Uhr
Schaum- und Faſten-

Brezeln
Am Mittwoch

T Bfann und 6pritkuchen
Hermann Buſch

der
Urwelt im

7 Andrea,
Sohn dies Zauberers.

Ein Oſtafrikafilm in 5 Akten
Urwald der Spielfilm bringt einzigartige und wunder

bare Aufnahmen aus Oſtafrika, die allen Freunden unſeres früheren
Koloniallandes hochwillkommen ſein werden.

Der Film wird gezeigt vom
Evcügeliſch- Sozalen SFreßverband für die Provinz 50chſen

Halle (Saale), Univerſitätsring 12
Die Vorführung findet ſtatt

Donnerstag, den 7. Februar, um 8 Uhr im Blauen Hecht
Preiſe: für Erwachſene 0 Pf., für Kinder 20 Pf.

Der Saal iſt gut geheiztSlengigg u. Donerstag

von 1 Uhr an

friſche Schaum u.
Faſtenbrezeln

Bäckerei Mattheß
Friſches

hammelfleisch
empfiehlt Ernſt Bachmann

e aeerereNeue gelbe Misteinbeher
Für eine Mark
7 Fedor von Zobeltitz

Die Ruferin HenitstS (Ein Künstlerroman von heute.) Vollst. schmerzlinderndes
S Held dieser Geschichte ist ein junger Zahnziehen

Bildhauer,0

z K. K. K. r

Fred Andreas

Maß übersteigen.

Paul Frank

lauf eines Jahres zu erschieben.

Erhältläch bei

ar Arnold a eS Straße 64/65
De rl ä

der einen erbitterten Kampf
gegen althergebrachte Vorurteile und
einen verbitterten Vater zu führen hat.

Die Flucht ins Dunkle
Ein Roman vom Theater und vom Leben
hinter den Kulissen, wo Liebe und Leiden-schaft der Schauspieler jedes Spiele

Der Scheck auf die Million
Die Geschichte eines Mannes, dem man
in Monte Carlo eine Million schenkt,
dafür, daß er einwilligt, sich nach Ab-

Zahn-Atelier

Fr. Genzel

Plombieren in Gold, Silber
und Kupferamalgam

Anfertigung künstlicher
Zähne in Kautſchuck, Gold u.

unechten Metallen, ſowie

Kronen, Brückenarbeiten

e e e c e e D. C

5

Teppiche von 14,85 M. an.

Cocosäuer
in glatt, rot, grün und naturfarbig, buntgeſtreift

mit und ohne Borde

Matten Abtreter
Wachs- und Ledertuche Kunſtleder

Linoleum:
Walten A braun 3,6 mm à qm 6,60 Mark
Walten B grün 3 mm qm 6,456
Walten C rot 2,2 mm a qm 5,05
Walten C braun 2,2 mm ä qm 485
Granit la grau 3,3 mm à qm 7,15.
Moire lla grün 2,4 mm à qm 6,55
bunt bedruckt 1,8 mm a qm 3,50

Balatum;:
bunt bedruckt, 1,8 mm à qm 2,10 Mark
Läufer, bedruckt, 1,8 mm à m 1,70
Teppich, 222 m
Teppich, 2203 m

à Stück 13,35

à Stück 16,
Läufer à m von 2,20 M. an

Vorleger, Tiſchlinoleum billigſt.

G. Holtzhausen ſender

undck Stiftzähne.

Reparaturen werden ſchnell-
ſtens ausgeführt.

R S

o
Dienstag, d

8 Uhr im

W. Krieger-Verein
Morgen Dienstag, abend
S halb 9 Uhr im Palmbaum

Verſammlung
und

geſelligns Beiſammenſein mit damen

Alle Kameraden mit ihren Damen
ſind herzlich eingeladen

Der Vorſtand.

rer

glieder bittet

Mitglieder Verſammlung
Ausgabe der neuen Bücher und

Vortrag
Um zahlreiches Erſcheinen der Mit

Kleinkaliber-Schützen
Verein

Mittwoch, den 6. Februar, abends
9 Uhr beim Kameraden Ottens

mann (Palmbaum)
GeneralVerſammlung

Der Vorſtand
Junger Mann ſucht

möhliert. Zimmer
mögl. mit voller Beköſtigung in
Kemberg. Off. unt. Nr. 100 an
die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Relehshanner
Sehwarz-kot-boltl

Bund deutscher Kriegs-
tat gkmergn frubnkaner
en 5. ehe abends

Ratskeller (Mittelſtube)

Der Vorstancdl

Infolge

Zurr nen Woene
preiswerte Angebote

Gardinen aller Art, Stores, Stückware-
günstigen Einkaufs Kann ich zu ganz besonders vorteilhaften Preisen verkaufen.

Anfertigung von Gardinen nach modernsten Vorlagen schnellstens und billig.
Beratungen bereitwilligst ohne Kaufzwang

G. Schneider 9 Wittenber Ecke Juristenstr. S
o

Gooooooe
9
S
S
x

Markt

Heute entschlief sanft nach kurzem Krankenlager
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger- und

mutter

WVWilhelmine (lüller
geb. Frebe

im 67. Lebensjahre
Dies zeigt tiefbetrübt an

Die trauernde Familie Müller.
Kemberg, den 3, Februar 1929.

Die Beerdigung findet am Mittwoch nachm. 3 Uhr vom
Trauerhause aus statt.

Kodatcon Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Ferne Nr. o
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